M 104. 1859. 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor— 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


mittags. Der vierteljährl. Pränumerations-Preis für Einheimiſche beträgt 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 19 Sgr. 9 Pf. 


* 


October. 


Die weltliche Macht des Papſtthums. 


Der wichtigſte Theil der für das übrige Europa 
ſo bedeutungsvollen italieniſchen Frage, die nun auf 
einem Kongreſſe endlich zu einer definitiven Erledigung 
kommen ſoll, iſt die künftige Form der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes. 

Die überpäpſtlichen Anhänger des Papſtthums 
behaupten, die zeitige Form des weltlichen Regiments 
des Papſtes dürfte nicht geändert werden, ſonſt ſinke 
auch das Anſehen des geiſtlichen Oberhauptes der 
katholiſchen Chriſtenheit. Es ſei nicht zuläſſig, daß 
der Wille eines Monarchen verſaſſungsmäßig beſchränkt 
werde, deſſen Ausſpruch in Glaubensſachen untrüglich 
ſei. Als untrüglich müſſe er auch in Regierungs— 
ſachen gelten. 

Die ſo ſprechen, von keiner Reform des römiſchen 
Staatsweſens wiſſen wollen, dürften nicht gerade 
klugberathene Freunde des Papſtthums fein, indem ſie 
den Papſt, das geiſtliche Oberhaupt von circa 200 
Millionen katholiſchen Chriſten, nicht von dem welt⸗ 
lichen Herrſcher des roͤmiſchen Staates zu unkerſchel⸗ 
den vermögen, oder wollen. Das Oberhaupt der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche — das mag der Wunſch der 
katholiſchen Chriftenheit fein — darf keiner Autorität 
unterliegen, allein dieſer Wunſch darf nicht auf Koſten 
der römiſchen Staatsangehörigen fernerhin verwirklicht 
werden. Es iſt nemlich nicht nothwendig, daß zur 
Aufrechthaltung der, päpſtlichen Autorität die zeitige 
Wirthſchaft im Kirchenſtaate, gegen welche die No- 
magnolen ſchon aufgeſtanden ſind und welche die uͤbri⸗ 

gen Bewohner jenes Staates gern beſeitigen möchten, 


Ländliche Hochzeitsgebräuche. 
Von Karl Seifart. 


(Fortſetzung.) 

Hat der Bräutigam oder die Braut früher ein 
anderes Lieb gehabt, 5 ſtellt dieſem die Schadenfreude 
in der Nacht vor der Hochzeit einen Strohkerl oder 
Strohfrau vor das Kammerfenſter in den Garten 
oder Hof. Und hat die Braut ſchon mit einem An⸗ 
dern die Freuden der Liebe getheilt, ſo wird wohl in 
der nämlichen Nacht der Weg von ihrem Haufe zur 
Kirche mit Heckerling beſtreut. In beiden Fällen 
kommt es nicht ſelten zu Prügeleien, die aber eben fo 
wenig als jene derben Späße felbft, den Betreffenden 
das Vergnügen der Hochzeit zu ſtören pflegen. 

Am Donnerſtag Mittag verſammeln ſich die Hoch⸗ 
zeitsgäſte im Hochzeitshauſe, wo ibnen Kuchen, Schnaps 
und Bier gereicht wird. Am Tage vorher haben die 
geladenen Gäſte Hühner, Eier, Butter, Sauerkraut, 
Fleiſch ꝛc. geſandt; auch hat Jeder Löffel, Meſſer und 
Gabel ſelbſt mitzubringen. Gegen ein Uhr beginnt das 
uten zur Trauung, welches in drei Pulſen, „Schau⸗ 
ern“, erfolgt, deren Länge nach dem den Lautern ge⸗ 
gebenen Gelde, Schnaps und Kuchen ſich richtet. Der 
Zug zur Kirche erfolgt in drei Abtheilungen folgen⸗ 
dermaßen: Vater der Braut (oder deren Vormund, 
Oheim c), die Braut, der Freiwerber, die Brautjung⸗ 
fern, die verheiratheten Frauen. — Dann: Vater oder 
ſonſtiger naher Angehoriger des Bräutigams, der 
Bräutigam Bruder oder Oheim des Bräufigams, die 
verheiratheten Männer. — Endlich der Brautknecht 
und die übrigen Brautknechte. Alle gehen einzeln hin⸗ 
ter einander. Die Braut und die Brautjungfern ſind 


unverändert fortbeſtehn, daß der Wille des römiſchen 
Soubverains unbeſchränkt bleibe. 

Im letzteren Punkte muß eine Aenderung eintre— 
ten, wenn das Papſtthum nicht mit dem Herrſcher 
des römiſchen Staates zu Grunde gehen fol. Es ift 
eine allgemein anerkannte Thatſache, daß das welt— 
liche Regiment des Papſtes das ſchlechteſte in Europa 
iſt und nur durch die in Rom befindlichen franzöſiſchen 
Bajonette gehalten wird, die dahin der allerchriſtlichſte 
Sohn in Frankreich ſchickte, weniger um des päpſt⸗ 
lichen Negimentes willen, deſſen Gebrechen und Ge— 
berſten derſelbe ſehr wohl einſieht, als vielmehr um 
ſich bei ſeiner Kaiſerwahl die Stimmen der fran— 
zͤſiſchen Geiſtlichkeit und durch fie die Stimmen der 
Bauern zu gewinnen und zu ſichern, ſowie um der 
vollſtändigen Suprematie Oeſterreichs in Italien ein 
vorläufiges Gleichgewicht zu ſchaffen. 

Es iſt kein Wunder, — ja, das Gegentheil wäre 
ein Wunder — daß die Empörung gegen die päpſt⸗ 
liche Staatsverwaltung im Kirchenſtaate allgemein iſt. 
Wir beſitzen ein Buch von Edm. About (Ja question 
romaine) welches die Zuſtände im Kirchenſtaate wahr: 
heitsgetreu ſchildert. Dieſer Schilderung nach ſchlägt 
die päpſtliche Verwaltung des Kirchenſtaates allen 
Prinzipien einer vorgeſchrittenen, zeitgemäßen, liberalen 
9 80 und einer geſunden Volkswirthſchaft vollſtändig 
ns Geſicht. Das papſtliche Gouvernement vernach⸗ 
läſſigt faſt gänzlich Ackerbau, Handel, Gewerbethätig⸗ 
keit und Induſtrie. Die nicht geiſtliche Bevölkerung 
iſt nur da, daß fie arbeite nicht um ihrer ſelbſt willen, 
ſondern im Intereſſe der Kirche und der Geiſtlichkeit. 
Ein Punkt ſei hier nur erwähnt. „Der Staatshaus⸗ 
halt des Kirchenſtaats beträgt 70 Millionen Frank, 
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Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


deren Beſchaffung auf das Ungerechtſte über die Un⸗ 
terthanen vertheilt iſt, und von denen 31 Prozent! von 
den Erhebungskoſten verſchlungen werden. Von dieſen 
70 Millionen kommen 1) 25 Mill. auf die Intereſſen 
einer jährlich wachſenden Staatsſchuld, 2) 10 Mill. 
auf eine abſolut unnütze Armee, 3) 3 Mill. auf die 
Unterhaltung der — Gefängniſſe! 4) 2 Mill. auf die 
Juſtiz und nur 5) 2½ Mill. auf öffentliche Arbei⸗ 
ten; 6) 1½ Mill. auf die Unterſtüzung des — Bet⸗ 
tels. 7) Sechs und zwanzig Millionen, alſo 
nahezu ein Drittheil der ganzen Staatseinnahme, auf 
Papſt und Geiſtlichkeit und nur 400,000 Franken auf 
den Öffentlichen Unterricht!! — Dabei ſchloß das Bud— 
get von 1858 mit einem Defizit von 12 Mill. Iſt 
es da zu verwundern, daß ein ſolches Regiment nur 
durch fremde Bajonette gehalten werden kann, daß es 
verloren iſt, ſobald ihm dieſer Schutz entzogen wird?“ — 
Und dieſe fremden Bajonnette dürften dem römiſchen 
Souverän binnen Kurzem fehlen. Kaiſer Napoleon 
ſagte unlängſt in Bordeaux, daß die Großmächte die 
franzöſiſche Beſatzung in Rom auf die Dauer nicht 
leiden würden und dieſelbe auch nur durch eine Re— 
form des römiſchen Staatsweſens entbehrlich werden 
könne. Das iſt ein ſchwerer Druck, der auf das geift- 
liche Regiment geübt wird und dem daſſelbe wird 
nachgeben müſſen. ö 
Was die römiſchen Staatsangehörigen verlangen, 
iſt nichts Unbilliges und haben die meiſten civiliſirten 
Rationen ſchon erlangt, nemlich gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Staatslaſten auf alle Staatsangehörige, 
alſo auch Beſteurung der geiſtlichen Güter, eine geord⸗ 
nete und gerechte Juſtiz (den Code Napoleon) in 
Civil⸗ und Criminalſachen, Förderung von Ackerbau, 


auf's ſchönſte friſirt') und mit Kränzen, vielen bun⸗ 


ten Bändern x. geſchmückt. 
ihrem Kleide vor dem Leibe mehrere große Tücher: 
zunächſt (oben auf) ihr beſtes buntes ſeidenes Tuch, 
dann ein Tuch für den Paſtor, dann eins für den 
Schullehrer, dann ein Taſchentuch zum „Staat“, end⸗ 
lich ein Taſchentuch zum wirklichen Gebrauch. Alle 
ſind mit einem Zipfel im Gürtel befeſtigt und bedecken 
den ganzen Vordertheil der Braut. Die etwaige ſym⸗ 
boliſche Bedeutung davon iſt mir nicht bekannt. Die 
Männer tragen ſaͤmmtlich einen Rosmarin⸗ oder Myr⸗ 
thenzweig im Knopfloch des Rockes, die Bräutknechte 
große Sträuße von gemachten Blumen, Nauſchgold, 
langen, bis zur Erde reichenden Bändern, an Hut und 
Vruſt und im Rockknopfloche ein buntes Tuch, das 
Jeder von feiner Brautjungfer erhalten (denn von 
den Brautknechten und Brautjungfern gehört, wie weis 
ter unten noch zu erwähnen, ſtets ein Paar zuſammen). 
Sobald die Braut in die Kirche tritt, beginnt das 
Spielen der Orgel, wenn der Bräutigam kommt, der 
Geſang (Nummer 683 des Hildesheimer Geſang buch). 

Ber der Trauung macht in der Regel der Ring⸗ 
wechſel Schwierigkeit, da die Ringe meiſtens nicht 
paſſen, indem dieſelben faſt nie von dem Brautpaare 
angeſchafft, ſondern nur für dieſen Zweck geliehen wer⸗ 
den. Spaßhaft ſieht es aus, wenn bei der Aufforde⸗ 
rung des Paſtors: wechſelt die Ringe! die Braut ih⸗ 
ren Ring aus einer unter ihren Kleidern befeftigten 
Taſche und der Bräutigam den ſeinigen aus den Ho— 


) Da es beſonders bei großen Hochzeiten, nicht fel- 
ten an kunſtgeübten Händen fehlt, fo kommt es mitunter 
vor, daß einzelne Brautjungfern ſchon Tags vorher friſirt 
und bekränzt werden und fo die ganze Nacht vor der Hoch⸗ 
zeit außer Bette zubringen müſſen. 


fen hervorzieht. Iſt der Wechſel der Ringe geſchehen, 


Die Braut trägt über ſo müſſen die Brautleute ſich die Hände geben, wo⸗ 


bei es ſelten ohne die wunderlichſten Bewegungen und 

Drehungen abgeht, weil Jeder den Daumen oben zu 
bekommen ſucht, indem es hiervon abhängen ſoll, wer 
das Regiment in der Ehe hat. Auch ob die Altar⸗ 
lichter hell brennen, fol für den bevorftehenden Ehe⸗ 
ſtand wichtig ſein. Nach der Trauung gehen alle um 
den Altar, um zu opfern, d. h. für den Prediger 
Geld auf den Altar zu legen. Die Braut muß außer⸗ 
dem für den Paſtor, ſowie für den Schullehrer ein 
Tuch und einen Rosmarinzweig opfern. Nachdem nun 
die „Leiter“ oder „Beiſtänder“ des jungen Ehe: 
paares gewechſelt, gehts in einem Zuge, die Braut 
mit den Brautjungfern und Frauen voran, in's Hoch⸗ 
en zurück, wobei die Brautknechte mit Piſtolen 
chießen. 

Der vorzugsweiſe ſogenannte Brautknecht, welcher 
etwas vorausgeeilt iſt, tritt vor dem Hauſe der Braut 
mit einem Glaſe Wein oder Bier, das mit Blumen 
und Bändern bekränzt iſt, entgegen und redet ſie mit 
einem Reimſpruche an: 

Werthe Freunde, Hochzeitsgäſte, 

Die an dieſem Hochzeitsfeſte 
Sich fo freundlich eingeſtellt! 
Höret, wenn es Euch gefällt, 
Dieſer meiner kurzen Rede, 
Die ich jetzt an dieſer Stätte 
An Euch Alle freundlich thu', 
Mit geneigtem Ohre zu. 
Ich ſoll Braut und Bräutigam wegen 
Euch verdienten Dank ablegen, 
Daß Ihr fie zur Trau geführt 
Und den Hochzeitsgang geziert. 


Handel und Induſtrie, Erweiterung des Unterrichts für 
alle Klaſſen des Volks, Kontrole über die Verwendung 
der Staatseinnahmen, Uebergabe der Verwaltung an 
weltliche Beamte, freie Gemeindeverfaſſung u. ſ. w. 
— kutz, Rechte werden verlangt, die kein politiſch ge⸗ 
reiftes Volk zu ſeiner Wohlfahrt entbehren kann und 
die dem zeligiöfen Leben in römiſch⸗katholiſcher Form, 
wie wir es z. B. im katholiſchen Theile Deutſchlands 
mit Ausnahme der öſterreichiſch. deutſchen Lande, in 
England, Preußen ſehen, keinen Abbruch thun. 

Der moderne politifche Geiſt, welcher keinen 
anderen Staatszweck kennt als das Wohl der Einzelnen 
und der Geſammtheit, und verlangt, daß daſſelbe unter 
Formen der Freiheit, die die Gerechtigkeit feſtſtellt, 
vom Volke ſelbſt in unausgeſetzter geiftiger und mate- 
rieller Thätigkeit erarbeitet werde, — dieſer Geiſt der 
Freiheit und Gerechtigkeit dringt gegen das veraltete 
und gebrechliche römiſche Staatsweſen vor dies ſo 
ziemlich noch letzte politiſche Gebilde jenes politiſchen 
Geiſtes, welcher in den Angehörigen eines Staates 
nur Unwürdige ſah, die nicht ſelbſt für ihr geiſtiges 
und materielles Wohl zu ſorgen hätten, ſondern für 
welche die Regenten und ihre Miniſter allein nur 
denken müßten und zu ſorgen derſtänden, welcher die 
Völker ohne Reſpekt vor der ihnen eigenthümlichen 
Volksſeele und der allgemeinen Menſchenwürde wie 
eine Hammelheerde betrachtete, jene wie dieſe ſchor 
und vertheilte und, im güngſtigſten Falle, für die Kul⸗ 
tur jener etwa in der Weiſe, wie ein guter Landwirth 
ſich die Kultur feiner Hammelheerde noch heute ange 
legen ſein läßt, ſorgte. 

Es ſcheint nach den letzten Mittheilungen aus 
Rom, daß die zeitigen Regierenden dem Eintritt des 
modernen politiſchen Geiſtes, dem der Freiheit und 
Gerechtigkeit, den Eintritt in den römiſchen Staat 
nicht mehr verwehren können, — vornehmlich weil 
Kaiſer Napoleon ſeine Bajonette zurückziehen will 
und, daß andere z. B. öſterreichiſche an die Stelle 
ſeiner treten, nicht dulden wird. 

Nicht dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche 
wird bezüglich ſeiner geiſtlichen Autorität irgendwie 
Oppoſition gemacht, fondern dem Herrſcher des römiſchen 
Staates wird von feinen Staatsangehörigen, wie von 
Frankreich aus zum Wohle beider Theile, des Regenten 
und der Regierken, zu politiſchen Reformen gemahnt. 


Politiſche Nundfchan. 
Deutſchland. Berlin, 17. Oktober. 
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mit den Prinzen des königlichen Hauſes der am 
Mittwoch, Vormittag 9 Uhr ſtattfindenden Ein» 
weihung der Waiſenhäuſer in Rummelsburg und 
um 11 Uhr der in der Bernburger Straße ſtatt— 
findenden Grundſteinlegung der St. Lukaskirche 
beiwohnen, Abends wird ſich Se. K. H. mit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm und in Begleitung 
des Miniſters v. Schleinitz zu der Zuſammen— 
kunft mit dem Kaiſer Alexander von Rußland 
nach Breslau begeben. — 18. Von Seiten des 
Berliner Turnraths wird der „Nat. Ztg.“ 
mitgetheilt, „daß die Feier der Leipziger Befrei⸗ 
ungsſchlacht wegen des bedenklichen Geſundheits⸗ 
zuſtandes Sr. Majeſtät des Königs in dieſem 
Jahre unterbleiben muß, obwohl das Miniſte— 
rium des Innern die Beſtrebungen der Berliner 
Turnvereine, alte patriotiſche Erinnerungen wach 
zu rufen, lobend anerkennt.“ — Nach der „El⸗ 
berfelder Ztg.“ wäre zwiſchen den Kabinetten von 
Berlin und St. Petersburg ein ſolches Einver⸗ 
ſtändniß angebahnt, daß einer Allianz zwiſchen 
beiden Mächten erfordlichen Falls kein Hinder- 
niß entgegenſteht. Se. Maj. der König befindet 
ſich etwas beſſer und konnte wieder einige Zeit 
die friſche Luft auf der oberen Teraſſe von 
Sanfjouei genießen. 


Oeſterreich. Die Komiſſionen zur Be— 
rathung des neuen Gemeindegeſetzes treten 
jetzt überall zuſammen. Die „Oſtd. Poſt“ mahnt 
die Bevölkerung ſich der bürgerlichen Freiheit 
und politiſchen Reife würdig zu zeigen, welche 
nach ihrer Verſion, in der Regierungs-Vorlage 
dargeboten wird. Das Blatt, ſchreibt über die 
ſelbe: „Wie man vernimmt, ſoll die Regierungs— 
vorlage, welche die Kommiſſion zu berathen ha⸗ 
ben wird, ſehr freifinnig fein, freifinnig und frei⸗ 
gebig namentlich in Gewährung eines bedeuten— 
den Maßes von Selbſtregierung. Die Statt 
halterei ſcheint aus den offenbar günſtigen Re— 
fultaten der Gemeindethätigkeit unter dem pro⸗ 
viſoriſchen Geſetze vom März 1849 die Ueber» 
zeugung geſchöpft zu haben, daß die Bevblke⸗ 
rung Niederöſterreichs einen hinreichenden Grad 
politiſcher Einſicht und Thatkraft beſitzt, um ihr 
ein noch größeres Vertrauen ſchenken und da⸗ 
durch für den Staatsſchatz bedeutende Erſpar— 
niſſe erzielen zu können. In der That ſollen 
den Gemeinden viele wichtige Geſchäfte in erſter 
Inſlanz übertragen werden, fo daß nicht nur die 


Dem Vernehmen nach wird der Prinz-Regent 


Sie erkennen dieſe Güte 

Mit dem dankbarſten Gemüthe, 

Und ſind bei Gelegenheit 

Wiederum zum Dienſt bereit, 

Hoffen auch dabei ganz feſte, 

Daß, Ihr lieben Hochzeitsgäſte, 

Das, was uns hat Gott beſcheert, 

Werde mit Appetit und Luſt verzehrt, 

Darauf trinke ich aus Liebe und aus Luſt, 

Nicht aus Hunger oder großem Durſt, 

Sondern aus Liebe und Freundlichkeit 

Und allen Hochzeitsgäſten die Geſundheit! 
Das iſt eins; nun will ich's wagen, 

Euch noch etwas vorzutragen. 

Kaum als Adam war erſchaffen 

Und ein wenig eingeſchlafen, 

War aus ihm erbaut ein Weib 

Und das war ihm zugetraut. 

Da entſtanden nun die Flammen, 

Die auf alle Menſchen ſtammen, 

Daß der Jüngling, fo noch klein, 

Gern wünſcht, zu zwei zu fein. 

Kommt er nun zu achtzehn Jahren, 

O, was wünſcht er ſich zu paaren, 

Und, ſteht Jungfer Lieschen da, 

O, wie gerne ſpricht ſie Ja! 

Denn das Herz der Jungfer lacht, 

Wenn ſie wird zur Frau gemacht. 

Da verfprechgn ſich die Herzen 

Lauter angenehmes Scherzen. 

Aber traun, wie jeder Morgen 

Ungemein hat ſeine Sorgen, 

Ei, ſo pflegt es zuzugehn, 

Wenn wir in den Eh'ſtand ſteh'n, 

Man braucht Kleider, man braucht Schuh, 

Man braucht Brod, auch was dazu; 

Man hat auch wohl nöthig Wiegen, 

Wo der dritte Mann kann liegen, 

Windellappen, Wickelband, 

Ja man braucht wohl allerhand. 
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alte und in jüngſter Zeit wieder ſehr verjüngte 


Bevormundung beſeitigt, ſondern die Gemeinde 


im vollen Sinne des Wortes als ſelbſtändiger 
Faktor in den Staatsorganismus eintreten würde.“ 
— Die Abreiſe des Erzherzogs Albrecht nach 
Warſchau, um daſelbſt den Kaiſer von Ruß- 
land zu begrüßen, iſt auf den 16. feſtgeſetzt. — 

Frankreich. Der Kaiſer und die Kaifer 
rin trafen am 12. in St. Cloud ein. — Der 
Kongreß wird alſo endlich zu Stande kommen. 
Die Frage iſt jetzt, ob außer den fünf Groß 
mächten auch die drei anderen Unterzeichner der 
Wiener Kongreßakte zugelaſſen werden ſollen. 
Spanien, Portugal und Schweden begehren dies, 
die beiden erſtgenannten angeblich mit warmer 
Unterſtützung Seitens Oeſterreichs, das in ihnen 
zwei entſchiedene Verbündete zu erhalten hofft. 
Die Einwilligung Oeſterreichs in den Kongreß 
erfolgte wohl nicht ohne Hintergedanken, da es 
auf Frankreich ſchwerlich ſo unbedingt zählen 
kann, wie man noch vor einiger Zeit annehmen 
durfte. Die franzöſiſche Politik iſt ſeitdem etwas 
durchſichtiger geworden. Wenigſtens ſcheint man 
gar nicht mehr an die Herzöge von Modena 
und Parma zu denken und ſelbſt die Reſtaura— 
tion in Toskana würde zum Gegenſtande eines. 
Volksbeſchluſſes gemacht werden. Was die Le— 
gationen anbelangt, ſo wird deren Schickſal von 
dem Grade der Nachgiebigkeit abhängen, welche 
der Papſt den franzöſiſchen Reformvorſchlägen 
gegenüber bezeigt. 


Itiedrich von Schillers Leben, bei Gelegenheit 
ſeiner hundertjährigen Geburtstagsfeier am 10. Nov. 
1859, für die deutſche Schuljugend geſchildert und 
herausgegeben vom Vorſtande des ſächſiſchen Peſta⸗ 
joyzivereing.. Leipzig, Klinkhardt. Preis: 4 Sgt. 

Alles muß uns willkommen ſein, was in wür⸗ 
diger Weiſe dazu dient, die in allen Kreiſen des 
Volkes ſchlummernde Verehrung gegen den herrlichen 
Dichter anzufachen und zum Vewußtſein zu bringen. 
Diefer zehnte November, fordert die Huldigung Aller. 
Es iſt nicht genug, daß, fo weit ein irgend guter 
Schulunterricht gedrungen iſt, die Dichtungen Schiller's 
in Aller Munde und Herzen leben. Jeder ſoll auch 
wiſſen, wer der Mann war, dem es verliehen ward, 
mit den edelſten Gedanken ſeiner Seele in ſolchem 
Umfange Verſtändniß und Zuſtimmung zu finden. 
Denn dieſer Dichter lehrt nicht nur am Schlagendſten 
was es mit der deutſchen Einheit iſt; ihn, den, 


Doch recht viel Glücke wünſchen wir 
Der jungen Braut und dem Bräutigam hier, 
Wünſchen, daß ſie ihre Lebenzeit 
Zubringen in Geſundheit und Fröhlichkeit; 
Und darauf trinke ich dies Gläſelein! 

Ihr mögt mich aber nicht veriren, 

Denn ich habe nicht recht können ſtudiren, 

Als ich geſtern Abend wollte ſtudiren, 

That mich die junge Braut verführen; 

Ich ging mit ihr in's Kämmerlein 

Und ließ all' mein Studiren ſein, 

Run will ich aber meine Worte beſchließen, 

Es möchte mein Scherz den Bräut' gam verdrießen. 

Kommt Alle herein, in's Brautvaterhaus 

Und laßt uns betrachten den Hochzeitsſchmauß. 
nach deſſen Beendigung die Braut das Glas austrin⸗ 
ken und über ihren Kopf werfen muß. 

Zu dem nun folgenden Hochzeitsmahle kleiden 
ſich Alle um. Die Braut ſitzt zwiſchen Paſtor und 
Schullehrer oben am Tiſche; der Bräutigam muß den 
jungen Leuten, die von den verheiratheten getrennt 
ſpeiſen, aufwarten, der Freiwerber den verheiratheten. 
Das ſeſtſtehende Programm iſt folgendes: Suppe 
von Rindfleiſch und Hͤhnern, Neisbrei, Rindfleiſch 
mit Roſinen und Bratbirnen, Sauerkohl mit Schweine 
und Gänſefleiſch, auch gekochter Mettewurſt, Braten 
mit Zwetſchen, Gelbſott (ein eigenthümliches kaltes 
Gericht von friſchem Schweinefleiſch mit Saffran und 
Roſinen), Butter und Käfe, Kuchen, als Defjert. Diefe 
Speiſen find feit unvordenklichen Zeiten dieſelben, und 
würden z. B. um keinen Preis Kartoffeln gereicht wer⸗ 
den dürfen. Als Getränk wird regelmäßig nur Vier 
und Schnaps, ausnahmsweiſe auch Wein gereicht. 
Jeder Kuchen wird in ſechs oder acht Theile zerſchnit⸗ 
len und nimmt jede Perſon ein ſolches Stück mit nach 
Hauſe. Auf dem beſten Kuchen ſind Braut und Bräu⸗ 
tigam nebſt einem Wickelkinde abgebildet; die Braut 
bekommt das Stück, worauf das Wickelkind ſich befin— 
det. Die Butter dient gleichſam als Tafelauſſatz, in⸗ 
dem der große Vutterweck allerlei Figuren darſtellt: 


einen Hahn, eine Henne mit vielen Küchlein, deren 
Augen aus Pfefferkörnern beſtehen. a 
Die Muſik für alle drei Tage müſſen die Braut⸗ 
knechte bezahlen, doch wird zu deren Gunſten bei Tiſche 
für die Musikanten geſammelt. Außerdem finden beim 
Eſſen des erſten Tages noch folgende, vom Freiwerber 
in Scene geſetzte Sammlungen ſtatt, zu denen Jeder 
beitragen muß, für die Köchin (Schüſſel mit Salz), 
für den Vierzäpfer (Krug mit etwas Bier), für die 
Auſwäſcherin und ſonſtige in der Küche beſchäftigte 
Perſonen (Schüſſel mit kleinem Strohwiſch und etwas 
Sand). Die angegebenen Gefäße läßt der Freiwerber, 
indem er jedes Mal einige empfehlende Worte boraus⸗ 
ſchickt, umhergehen. Der Freiwerber iſt überhaupt der 
Ceremonienmeiſter und das weſentlichſte Stuck auf der 
ganzen Hochzeit, er muß zugleich die ai Witze 
machen, und im Trinken ziemlich feſt ſein. Jur Hoch⸗ 
zeit bekommt er von der Braut einen neuen Hut ge— 
ſchenkt. f 

Rach dem Eſſen wird die Braut wieder umge— 
kleidet“) und es beginnt nun der Tanz, den der Freit 
werber mit der Braut eröffnet. Die Braut muß jetz⸗ 
mit jedem verheiratheten Manne und Wittwer drei 
Ehrentänze thun, mit dem Paſtor, Schullehrer, ihrem 
Vater, Schwiegervater ıc., wozu fie auffordert. Jeder 
Mann muß dafür ein Beſtimmtes an die Muſik be- 
zahlen, ſobald er feine drei Tänze abgemacht hat. 
Die übrigen Gäſte tanzen währenddem nach Gefallen 
mit einander. 

Nachts ſchlafen Brautknechte und Brautjungfern 
in einem gemeinſchaftlichen Zimmer, in auf der Erde 
gelagerten Betten, jedes Paar zuſammen (bunte Reih); 
wie denn überhaupt jeder Vrautknecht feine Brautjung⸗ 
fer hat, mit der er während der ganzen Hochzeit tanzt, 
bei der er während des Eſſens ſitzt und bei der er 
Nachts ſchläft. 0 

3) Je reicher eine Braut iſt, deſto öfter wechſelt ſie 
während der drei Hochzeitstage ihren Anzug; ſechs⸗ bis 
achtmaliges Umkleiden iſt Regel. 

(Schluß folgt.) 


Würtemberger, nennen alle deutſchen Stämme in gleichme 
Maaße und mit gleichem Rechte den ihrigen. Er iſt 
es auch, der alle die großen Fragen, um welche der 
Kampf der Gegenwart ſich dreht, zuerſt im eigenen 
ringenden Herzen empfunden und ihnen die deutſche 
Löſung mit deutſchem Dichterwort gegeben: nämlich 
die menſchlichen Ordnungen mit der ewigen in Ein⸗ 
klang zu bringen und innerhalb der Alle umfaſſenden 
Herrſchaft ein Gebiet auszumitteln und ſicher zu ftellen 
für die Freiheit und das Recht des Einzelnen. 

Das oben genannte Büchlein erzählt in einfacher 
und ungemein anſprechender Weiſe die Lebensgeſchichte 
Schillers. Sehr beſcheiden iſt der Zuſatz auf dem 
Titel „für die deutſche Schuljugend.“ Denn auch 
die Alten werden manche Belehrung in dem Büchlein 
finden. Mütter werden es mit Wohlgefallen ihren 
Kindern vorleſen. Alle werden daraus ein lebhaftes 
und ſehr wohlthuendes Bild des unvergeßlichen Mannes 
gewinnen. Hier eine Schilderung aus ſeinem drei⸗ 
undzwanzigſten Lebensjahre. „Auf Anrathen ſeiner 
Freunde zog er ſich (aus Mannheim) in das Städtchen 
Oggersheim in die tieffte Einſamkeit zurück, wo er 
ſieben Wochen lang weilte und ſich namentlich mit 
Umarbeitung des „Fiedko“ beſchäftigte. So reich 
Schiller an Gedanken war, fo arm war er jetzt an 
Geld, und daß er in Oggersheim nicht geradezu den 
bitterſten Mangel leiden mußte, hatte er ſeinem be⸗ 
währten Freunde Streicher zu verdanken, der ſich für 
ihn aufopferte und uneigennützig ſeine Vaarſchaſt mit 
ihm theilte. Dabei entbehrte Schiller in ſeiner Zu⸗ 
rückgezogenheit aller und jeder Bequemlichkeit, welcher 
Mangel aber die Schwingen ſeines Geiſtes keineswegs 
zu lähmen vermochte. Das Stubengeräth war bald 
zuſammengezählt; es beſtand aus einem Tiſche und 
aus zwei Stühlen. Jener hatte vor Altersſchwäche 
bereits zwei Beine verloren und war deshalb an der 
einen Seite mit Klammern an die Wand befeſtigt. 
Des Dichters Stuhl glich einem Schemel, da ihm 
die Lehne abhanden gekommen war. Um den rauhen 
Herbſtwind abzuhalten, wurden die zerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheiben mit Papierbogen verſchloſſen und die Fenſter 
rundum mit Stroh verwahrt. In dem Zimmer auf⸗ 
und abzuſchreiten, wie Dichter pflegen, war nicht gut 
thunlich, da ein gewaltiger Kachelofen, ein großes 
Bett und ein Haufen Karkoffeln, der ſich zwar käglich 
etwas verminderte, den ohnehin engen Raum bedeutend 
beſchränkte Das war das „Schillerzimmer“ in Oggers⸗ 
heim.“ Die ſorgfältigen, meiſt ſehr gelungenen 
Schilderungen der Orte, an denen ſich Schiller längere 
Zeit aufhielt, bilden überhaupt Glanzpunkte des Buches. 

Anziehend iſt Folgendes über die Entſtehung ſeines 
„Freude, ſchöͤner Götterfunken!“ „Auf einem Morgen⸗ 
ſpaziergange durch das Roſenthal (wiſchen Gohlis 
und Leipzig) vernahm er in der Nähe der Pleiße aus 
dem Gebüſch leiſe Worte. Schiller trat näher und 
traf einen Studenten, welcher im Begriff ſtand, ſeinem 
Leben in den Fluthen der Pleiße ein Ziel zu ſetzen. 
Als Schiller, entſetzt über ſolch ein Vorhaben, von 
dem Unglücklichen erſuhr, daß Verzweiflung ſein Herz 
erfaßt habe und daß er in den Wellen dem ſicheren 
Hungertode zuvor kommen wolle, reichte ihm Schiller 
feine ganze Vaarſchaft und nahm dem Studenten das 
Verſprechen ab, ſein gottloſes Vorhaben aufzugeben. 
ſtohſe Tage ſpäter weilte Schiller in Leipzig im Kreiſe 
fröhlicher Hochzeilsgäſte. Dieſe Gelegenheit benutzte 
der Dichter zu einem Werke der Wohlthätigkeit Er 
ſchilderte den Hochzeitsgäſten in ergreifender Weiſe das 
Unglück jenes Studenten, bat, einen Teller umherreichend, 
um eine Liebesſpende, und dieſe floß in ſo reichem 
Maaße, daß der arme Student ſeine Studien glücklich 
beendigen konnte. Entzuckt über das Glück, das Schiller 
dem Studenten bereitet hatte, ſoll er das „Lied an 
die Freude“ gedichtet haben.“ 1785. 

Sehr viel Dank verdient es, daß von der Liebe 
Schillers zu den Seinigen ſchoͤne Proben mitgetheilt 
werden. Mehrere ſeiner Briefe an den Vater, an die 
Mutter, an die Schweſter Chriſtophine, an den Schwager 
Reinwald ſind abgedruckt. Wir erkennen aus ihnen 
den zärtlichften Sohn, den treueſten Bruder. Eine 
anſteckende Krankheit hatte Nanette, die jungſte Schweſter, 
früh dem Leben entriſſen. Bald darauf ergriff das 
bödartige Fieber auch den Vater und die zweite 
Schweſter Louiſe, fo daß die alternde Mutter bei der 
Pflege allein ſtand. Schiller ſelbſt war damals, fern 
don den Eltern, in Jena, ſchwer leidend. Am 25. 
April 1796 ſchried er daher an feine ältere Schweſter 
Reinwald in Meiningen: „Du wirſt nun auch erfahren 
haben, liebſte Schweſter, daß die Louiſe ernſtlich krank 
geworden und unſere arme liebe Mutter alles Troſtes 
beraubt iſt. Verſchlimmert es ſich mit der Louiſe oder 
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gar auch noch mit dem lieben Vater, ſo wäre die 
arme Mutter ganz und gar verlaſſen. Der Jammer 
iſt unausſprechlich. Kannſt du es möglich machen, 
glaubſt Du, daß deine Kräfte es aushalten, ſo mache 
doch ja die Reiſe dorthin. Was ſie koſtet, bezahle 
ich mit Freuden. Ueberlege, meine liebe Schweſter, 
daß Eltern in ſolchen Extremitäten den gerechteſten 
Anſpruch auf kindliche Hülfe haben. Gott, warum 
bin ich jetzt nicht geſund — und ſo geſund, als ich 
es bei der Reiſe vor drei Jahren war! Aber daß ich 
über ein Jahr nicht aus dem Hauſe gekommen, macht 
mich ſo ſchwächlich, daß ich entweder die Reiſe nicht 
aushalten, oder doch ſelbſt krank bei den guten Eltern 
hinfallen würde. Ich kann leider nichts für ſie thun, 
als mit Geld helfen, und Gott weiß, daß ich das mit 
Freuden thue. Bedenke, daß die liebe Mutter, die ſich 
bisher mit einer bewundernswürdigen Standhaftigkeit 
betragen, endlich unter ſo vielen Leiden zuſammen 
ſtürzen muß. — Ich kenne dein kindliches, liebevolles 
Herz, ich kenne die Billigkeit und Rechtſchaffenheit 
meines Schwagers. Beide werden Euch lehren, beſſer 
als ich, was unter dieſen Umſtänden nöthig iſt. Dein 
treuer Bruder Schiller.“ Trefflich und ergreifend 
ſind anch die Briefe, welche er dann nach dem Tode 
des Vaters, wie ſpäter, als dieſem auch die geliebte 
Mutter folgte, an die trauernden Hinterbliebenen ſchricd. 
Man hat es doch gern, wenn der vortreffliche Dichter 
zugleich ein guter Menſch iſt. 

Und das zeigt uns dies Buch von Schiller, ohne 
viel darüber zu rühmen. Es erzählt bloß. Wir 
möchten ihm gern noch mehr hier nacherzählen. Aber 
ich denke, es iſt ſchon genug mitgetheilt, um bei dem 
äußerſt geringen Preiſe zur Anſchaffung zu ermuntern. 
Beigedrudt find dann noch zum Schluß eilf Gedichte 
Schillers. Darunter z. B. das Lied an die Freude, 
Hoffnung, die Kraniche des Ibykus, der Taucher, der 
Alpenjäger und andere. 

Gewiß, ed wird Niemanden gereuen, dies Büchlein 
zu befisen und ab und zu immer wieder darin zu leſen. 
Es weckt eigene Empfindungen, daß auch dieſer treifliche 
Menſch ſein Leben lang nicht aus der Leidensſchule 
entlaſſen worden iſt. Möchte es nur von recht Vielen 
geleſen werden, damit ſie vorbereitet werden auf den 
zehnten November und ſelbſt erfahren und inne werden, 
was dieſer Tag heute nach hundert Jahren dem 
deutſchen Volke bedeutet. eſſel. 


n Lokales. 

Zur Gasanſtalt. Ein böſer Zufall hat uns die Aus⸗ 
ſicht geraubt die Stadt in nächſter Zeit, wie erwartet werden 
konnte, mit Gaslicht erleuchtet zu ſehen. Das Gasbehälter⸗ 
Baſſin wurde mit Waſſer angefüllt. Daſſelbe iſt im Fuße 
durch und durch geplatzt, und zwar bei einem Waſſerdrucke 
von 15 Fuß 6 Zoll. Das Waſſer war durch den Sicker⸗Kanal 
in einer Stunde vollſtändig in den Mühlengraben abgelaufen. 
Man nahm das traurige Ereigniß gegen 2 Uhr in der 
Nacht von 18. zum 19. Oktober wahr und wurden die 
Herren Stadtbaurath Kaumann und der Inſpektor Müller 
in die Gasanſtalt gerufen. Es iſt möglich, daß der Schaden 
noch reparirt werden kann, während doch anderſeits die 
re aus geſprochen wird, daß ein Neubau nöthig werden 
dürfte. 

— Keuersbrunſt. Auf dem Bleichplatze vor dem Kulmer- 
Thore brannte das iſolirt ſtehende Wohngebäude am 18. 
vollſtändig nieder. Das Feuer brach nach 4½ Uhr Nm. 
aus und zwar, wie wir vernehmen, in Folge des Um- 
ſtandes, daß eine vom Luftzuge bewegte Gardine durch 
ein Kaminfeuer in Flammen gerieth. Das Feuer verbreitete 
ſich mit rapider Schnelle über das leicht gebaute Gebäude 
und konnten die Bewohner wenig von ihren Sachen retten. 
Jedenfalls wäre ihre Schaden erheblich geringer geweſen, 
wenn man eine Spritze früher zur Stelle geſchafft hätte. 
Trotz der Nähe der Stadt langte eine Spritze erſt kurz 
vor 6 U. an, nachdem das Feuer das Gebäude und die 
meiften Möbel, Kleider u. f. w. zerſtört hatte. Das 
Retten der Sachen durch Eindringen in das Gebäude war 
nicht ausführbar, da das Feuer zuerſt die Thür, die Fenſter, 
überhanpt die Außenſeiten des Gebäudes ergriffen hatte. 

— Handwerkerverein. Der Vorſtand des Vereins hatte 
bei den hieſigen Gewerks-Aſſeſſoren das Geſuch geſtellt, 
daß den Schülern der Lehrlings-Schule, welche mit dem 
Zeugniſſe der Reife von derſelben entlaſſen werden, bei 
der Geſellenprüfung der Nachweis genügender Schulkennt⸗ 
niſſe erlaſſen werden möchte. Dieſem Geſuche iſt nachge- 
geben worden und haben die beſagter Weiſe qualifizirten 
Lehrlinge nur eine Prüfung in dem von ihnen erlernten 
Handwerke abzulegen. Sicher wird dieſe Beſtimmung für 
die Meiſter eine neue Veranlaſſung werden, ſowol au 
einen regelmäßigen Beſuch der Schule ſeitens ihrer Lehr⸗ 
linge zu achten, als auch diejenigen, welche die Anſtalt noch 
nicht beſuchen, in dieſelbe zu ſchicken. 

— Mufikalifcyes. Herr Concertmeiſter Papendick aus 
Berlin, der das Glück hat zwei ſeiner Kinder zu bedeuten⸗ 
den Künſtlern ausgebildet zu haben, iſt in Begleitung meh⸗ 
rerer tüchtiger Opernſänger hier eingetroffen, um einige 
Concerte zu veranſtalten. Die ſchmeichelhafteſten Anerken- 
nungen gehen rufbegründet dieſen Künſtlern voraus. Man 
rühmt neben der Exaetität und Reinheit der Stimme der 
Sänger beſonders auch das gewählte, die neueſten 


Schöpfungen der Poeſie und Compoſition enthaltende Pro⸗ 
gramm der Geſellſchaft, bei deren Vorträgen jeder die vollſte 
Befriedigung findet. Wie wir hören, wird das erſſe Con⸗ 
cert am Freitag, den 21. d. Mts. im hieſigen Stadt⸗Thea⸗ 
ter ſtattfinden und machen wir unſer muſikaliſches Publikum 
auf dieſe bevorſtehenden Kunſtgenüſſe beſonders aufmerkſam. 
m. m. 


Handelsbericht. 

Thorn, den 19. Oktober. Agio für Poln. Bank⸗ 
billet. 16% ; groß Courant 9 ¼%; klein Courant 
11%. Roggen, pro Scheffel 1 Thlr. 12½ Sgr. 
und 1 Thlr. 16 Sgr.; Weizen pro Scheffel 2 Thlr. bis 
2 Thlr. 11 Sgr.; Hafer pro Scheffel 25 — 26 Sgr.; 
Erbſen pro Scheffel 1 Thlr. 15 Sgr., und 1 Thlr. 
20 Sgr.; Kartoffeln pro Scheffel 12 Sar.; 


Inſerate. 

Am 18. dieſes Monats wurde meine liebe 
Frau um 5 und 5 ½ Uhr früh von 2 geſunden 
Knaben glücklich entbunden, welches hiermit Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt anzeigt 


Mahlke, 
Muſiklehrer. 
Auction. 


Am 31. Oktober d. J., 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen durch den Herrn Sekretair Miethke auf 
dem Gute Sierocko 10 Stück Kühe und 2 Stück 
Jungvieh öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 11. Oktober 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 

8 1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Freiwilliger Verkauf. 

Das dem Maurermeiſter Pöſch gehörig ge 
weſene, auf der Neuſtadt unter der Hypotheken⸗ 
und Hausnummer 186 belegene Kämmerei⸗Grund⸗ 
ſtück, beſtehend aus Wohnhaus, Stall und Hof⸗ 
raum, abgeſchätzt auf 803 Thlr. 10 Sgr. I Pf. 
zufolge der in unſerer Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll a 
am 14. Dezember e. 

Vormittags 10 Uhr 
durch unſeren Syndieus den Stadtrath Herrn 
Joſeph an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Der Termin wird um 12 Uhr Mittags ge⸗ 
ſchloſſen und haben die Bieter auf Erfordern 
eine Caution von 80 Thlr. zu erleg en. 

Thorn, den 17. Oktober 1859. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Weichſelufer unterhalb des dieſſeitigen 
Landeplatzes der Fähre ſoll mit Steinen befeſtigt 
werden. 

Zur Ausführung der desfallſigen Steinſetzer 
Arbeiten wird ein Lieitations Termin auf 

Donnerstag den 20. Oktober er. 
Nachmittags 3 Uhr 
im diesſeitigen Fährwachthauſe anberaumt, zu 
welchem Unternehmungsluſtige hierdurch mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Licitatious⸗ 
Bedingungen im Termin bekannt gemacht werden. 
Thorn, den 17. Oktober 1859. 


Der Magiſtrat. 
Freitag, den 21. Oktober 1850 


CONCERT 
im Stadt-Theater 


egeben von 

Konzertmeiſter Papendiek aus Berlin, Operuſän⸗ 
ger Fehre aus Cöln, Opernſänger Cass aus Ham⸗ 
burg, und Opernſänger Schanze aus Amſterdam 
bei ihrer Durchreiſe nach St. Petersburg. 

Billets zur 1. Rang⸗Loge und Sperrſitz a 
7 Sgr. 6 Pf., für Parterre à 5 Sgr. ſind in 
der Buchhandlung des Herrn Lambeck zu haben. 

Abends an der Kaſſe tritt eine Preiserhö⸗ 
hung von 2½ Sgr. à Billet ein. — Gallerie 
3 Sgr. 


Sonutag, den 23. Oktober, 


Tanzkränzchen. 
Anfang 6 Uhr. 


bei Knaack 


Ein nochmaliges Concert von den Damen 
Frl. Berghaus, Frl. Hundt und Herrn Schapler 
wird auf's lebhafteſte gewünſcht von 

vielen Muſilfreunden. 

Ein Eylinder⸗Burcau, wenig gebraucht, 
iſt für den Preis von 25 Thlr. zu verkaufen, 
Breite-Straße 2 Treppen hoch, im Hauſe des 
Kaufmann Herrn Adolph. 


BEE Garantie der Aechtheit. BE 


Caution. 
Nachdem der ſeit 
Jahren ſo wohl 
begründete Ruf 
der nebenfteben- 
den privilegirten 
Spezialitäten faſt 
täglich == man- 
nigfache Nach⸗ 
bildungen und 
Falfificate = 
hervorruſt, wollen 
die geehrten P. T. 
Conſumenten un- 
ſerer im In- und 
Auslande in ſo 
großen Ehren fte- 
henden Artikel fo» 


Dr. Borchardt's 


Kräuter - Seife 


Dr. Hartung’s 
Chinarinden-Oel 
und 


Rräuter⸗Pomade 


Dr. Suin de Doutemard's 


ZAHN-PASTA 


Vegetabiliſche 
Stangen - Pomade 


A. SPERATIS 
Honig-Seife 


wohl auf deren 
mehrfach veröf⸗ 
fentlichte 
Original- 

Verpackungsart, 
als auch auf die 
beigedruckten Na- 
men der Com⸗ 
ponenten dieſer 
Spezialitäten, ſo⸗ 
wie auch auf die 
Firmen unſerer 
durch die betref⸗ 
fenden Rofalblät- 
ter u. Provinzial⸗ 
zeitungen von Zeit 
zu Zeit bekannt 
gegebenen allei⸗ 
nigen Herren 


Dr. Kochs S 

von Täuſchungen 

K ran ter-D onb Ins 2 gefälligſt ge⸗ 
nan ackten. 


Obige durch ihre anerkannte Nützlich⸗ 
keit und Solidität ſo beliebt gewordene Ar⸗ 
tikel ſind zu den bekannten Fabrikpreiſen 
in dem alleinigen Lofal-Depöt der Stadt Thorn 
bei Herrn Ernst Lambeck in gleichmäßig 
guter Qualität ſtets zu haben. 

Eln Wirthſchafts⸗Eleve oder zweiter Wirth⸗ 
ſchafter wird geſucht. Näheres bei Schäfer. Mocker. 

Es wird ein Logis für zwei Perſonen geſucht 
während der Dauer des Marktes, unter C. T. in 
der Expedition dieſes Blattes nebſt Preis⸗Angabe. 


Das in No. 288 Neuſtadt ein- 
gerichtete 
Vorkoſt- und Material-Geſchäft, 
empfehle ich dem geneigten Zuſpruch, 
unter Zuſicherung billiger und reeller 


Bedienung. 
= E. Forck. 

Ein kleiner, alter eiſerner Kanonen » Ofen 
wird zu kaufen gewünſcht. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. ie 

Ein alter Halbwagen auf C Federn ſteh 
billig zum Verkauf in Niedermühle bei Podgurz. 

Im Schützenhauſe werden vom 1. November 
e. Abonnenten zum Mittagstiſch angenommen, 
diesfallſige Meldungen erbittet 1 

A. Oesterreich. 


Peachtenswerth. 

Das von dem Vorſtande des Sächſiſchen 
Peſtalozzi⸗Vereins in Dresden herausgegebene 
Schriftchen: 1 a 

Stiedrich v. Schillers Leben, 
bei Gelegenheit feiner 100 jährigen Geburts⸗ 
feier am 10. November 1859 

ift bei mir vorräthig A 4 Sgr. zu haben. 
Ernst Lambeck. 


358 
Zum zehnten November. 


Unſerer Ankündigung vom 4. d. Mts. in No. 98 des Wochenblatts können wir zu unſerer 
Freude ſchon heute das Programm der Feſtesfeier folgen laſſen. Auch wollten wir mit dieſer Mit⸗ 
theilung nicht zögern, damit Niemand mehr erwarte, als zu leiſten in unſeren Kräften ſteht, aber 
auch Niemand weniger, als die höchſt dankenswerthe Bereitwilligfeit derjenigen geiſtigen Kräfte, die 
wir um ihre Mitwirkung gebeten haben, in der That möglich machen wird. 

Die von uns beabſichtigte Feier erſtreckt ſich lediglich auf den Geburtstag des Dichters ſelber, 
da das, was Tages zuvor in den Schulen der Stadt zu demſelben Zweck geſchehen und wenigſtens 
zum Theil wohl allgemein zugänglich ſein wird, als eine genügende Vorfeier gelten kann. Unſer 
Plan für den zehuten November zerfällt in zwei Abtheilungen. Vormittags eine Feſtrede, eingeleitet 
durch den Männerchor von Mendelsſohn-Bartholdy: An die Künſtler, welchem als Text aus Schillers 
Künſtlern die Worte untergelegt ſind: „Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben“ u. ſ. w., 
ausgeführt von der Liedertafel. Zum Schluß nach dem Vortrage: „Die Macht des Geſanges“ von 
Schiller, komponirt von Romberg, mit vollem Chor und Orcheſter, ausgeführt durch den Geſang— 
verein. Die Feſtrede hält Direktor Dr. Paſſow. 

Den Abend füllen mit entſprechender Muſikeinfaſſung zwei Dichtungen Schillers in feenifcher 
Darſtellung. Zuerſt das Lied von der Glocke, von Meiſter und Geſellen geſprochen, mit lebenden 
Bildern. Im engen Anſchluſſe daran die Krönung der Büſte Schillers und die Weihe ſeines Ge— 
dächtniſſes, Geſang ſeines Liedes „Freude, ſchöner Götterfunken“, in den, wie wir hoffen und wünſchen, 
alle Anweſenden mit einſtimmen werden. Den Schluß der Abendfeier bildet die Aufführung von 
Wallenſteins Lager. 


Unmittelbar nach dieſen Darſtellungen des Abends, in denen nur Schiller ſelbſt durch ſeine 


Werle zu den Hörern reden wird, und die im Theater Statt finden ſollen, iſt gemeinſames Abend⸗ 
eſſen für Herren und Damen im Lokale der Reſſource Geſelligkeit. 

Thorn, am 17. Oktober 1859. 
Dr. Bergenroth. Geſſel. Gieſe. Dr. Hirſch. R. Kauffmann. Küntzel. E. Lambeck. 
Leſſe. Dr. Meyer. Dr. Paſſow. Dr. A. Prowe. Robert Schwartz. Völcker. C. Wendiſch. 


Zum erſten Male hier. 
Die Lederhandſchuh⸗Jabrik 


C. Treptow 


ans Schönebeck bei Magdeburg und Danzig Zopengaſſe Uo. 53 
empfiehlt zum hieſigen Markt ihr Lager 


Glagee-, waschlederne, Zwirn, Buksking-, Seiden- und Filet-Handschuhe 


zu nachſtehendeu billigen aber feſten Preifen: 


Glacee für Damen. von 8 Sgr. bis 1 Thlr. 5 Sgr. 
nb Di a in ee 23 
in Waſchleder für Herren „ 12 ½ „ n, een ＋ 
in Buksking für Damen „ 8 „ „ — „ 22 ½ „ 
„ F 


in Seide, Zwirn und Filet zu allen Preiſen. 
Uurm der Billigkeit Vertrauen zu ſchenken werden ſämmtliche Handſchuh anprobirt ſelbſt 
Glagçee-Handſchuh. 
Starke baumwollene Kinder-Handſchuhe mit Gummirand a Paar 
1, 1½ und 2 Sgr., Handſchuh- Reinigungs - Apparate Glageehandſchuh 
trocken zu reinigen à 5 Sgr., Sächſiſche Hausſchuhe für Damen und Herren, 
Gummiſchuhe secunda für Damen à Paar 20 Sgr., für Herren à Paar 
25 Sgr., Prima für Damen 22½ Sgr., für Herren 1 Thlr., Self-activ 
für Damen 1 Thlr., für Herren 1 Thlr. 10 Sgr. 4 Paar. 
Das Neueſte in Schlipſen und Eravatten, auch die beliebten Bän— 
der a 2½ Sgr., im Dutzend billiger. 
Stand: erſte Zude auf dem Altſtädt. Markt. 


Bei rheumatiſchen und nervöſen Leiden 


haben ſich 


Detty Dehrens 
allerhöchſten Orts coneeſſionirte — . 
elektro⸗magnetiſche Heilkiſſen 
durch ihre faſt wunderbar ſcheinende Heilkraft bewährt und ſind ihre Wirkungen namentlich bei der 
reißenden Gicht wie auch bei allen rheumatiſchen und nervöſen Leiden, wie z. B. 
Schnupfen, Kopf-, Zahn- und Halsſchmerzen, Augenleiden, Gliederreißen und dergl. jo überraſchend, 
daß ſie bei neuentſtandenen Uebeln oft in einer Nacht den Schmerz heben, alte, eingewurzelte 
Uebel einer längeren Anwendung aber ſelten widerſtehen. 

Der Preis eines ſolchen Kiſſens beträgt 25 Sgr. und iſt daſſelbe dafür in Thorn durch 
Ernst Lambeck zu beziehen, bei dem auch die zahlreichen Atteſte der Geheilten auf 
Verlangen unentgeldlich in Empfang genommen werden können. 
Anterſtützungs-Verein für hilfsbe- Wr Vom 1. November ab kann ich 

di ti e 3 ndlun s- Gehilfen 9 noch einige Mittagsgäſte, welche bei 
ürf N) 90 9 N + fih zu Haufe ſpeiſen, annehmen. Das Abonne- 
Zu der am 21. d. Monats im Lokale des | ment ift monatlich. Um geneigteſt baldige Mel- 
wi ee b 8 Uhr ſtattfindenden dung erſucht Huhn, 
General- Verſammlung Oeron nn ver „Geſellſchaft 
behufs Ablegung des Rechunngs⸗Abſchluſſes Se: 1 ſeuſchaf 
pro 1858/59 Borst nt ee ae 
und Wahl der neuen Vorſteher amtliche Tagesnotizen. 5 
erlauben eh uns die Herren Ehrenmitglieder er Be Bafert r Luftd. 27 3. 
gebenſt einzuladen. h } 


U. 0 
Den 19. Oktober. Temp W. 4 Gr. Luftd, 27 Z. 9 Str. 
Der Vorſtand. Waſſerſt. 2 Z. u 0. 
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